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In jedenfalls Sätze ſicher erſtens ene chwere Verſündigung
gegen die göttliche rdnung C5 venn ſich der Sünder wiſſentlich
dem Sakramente überhaupt entziehen wollte Vas mindeſtens dann
der Fall venn ETL obwohl hon durch die Reue gerechtfertigt
auch Iu erkannter Todesgefahr das Sakrament nicht empfangen
wollte und daraus Leſültier die von allen Theologen anerkannte
NecCessitas Praecept! divini zweitens mit der Erfüllung de
kirchlichen Gebotes leiſtet der durch die Reue gerechtfertigte Sünder
unter den oben dargelegten Vorausſetzungen auch der
CesSsSitas medii des Sakramentes Genüge

Aus dem Ganzen aber ergibt ſich der prakti che Schluß Wenn
I Kateche und Predigt die vollkommene Reue behandelt

en gewiß eben wichtiges als nützliches Thema ſo 24 man

ieſelbe ni als ittel der Rechtfertigung einfach IN die gleiche
Linie mi dem Bußſakramente dadurch würde man da die Beicht
der gefallenen menſchlichen Natur ohnehin venig zuſagt 3u
leicht den Eindruck erwecken als ob eS der Sünder mM der Hand
hätte nach Belieben auch ohne Beichte gerechtfertigt und gerette 3u
werden man würde amit indirekt der proteſtantiſchen An
ſchauung orſchub eiſten velche gewiſ aufgeklärte Katholiken
venn ſie zur Aus öhnung nit ott durch Empfang der Sakramente
gemahnt werden Mu die Worte kleiden Das mache ich mit

lein ab dazu brauche ich keinen Prieſter!

Die thomiſtiſch ſkotiſtiſche Rontroverſe und die
Abſolution der Bewuhtloſen

Vom paſtorellen Standpunkt beleuchtet
Von I. Dr Y  ohann Gföllner M .  —

eit dem 13 Jahrhundert beſteht bisher nich endgültig
geklärte dogmatiſche Kontroverſe ber die Bedeutung der actus
D  II  18 (Reue Beichte Genugtuung) beim Empfang de  S Buß
ſakramentes Der heilige Thomas von Aquin ieht II den e·
nannten Ikten eigentliche ſakramentale Materie materila
DrOXIIHà huius Sacrament!l gunt actus poenitentis!) wird n
dieſem Sakramente die Materie nicht Die anderen Sakramenten
durch Eenne körperliche Sache ondern ie MIU Sakrament der Ehe
durch ſinnlich wahrnehmbare Handlung gebildet INl Anſchluß

den heiligen Thomas (mit faſt wörtlicher Wiederholung Qus dem
Puscé de articulis fidei t 66CC SACTaIN ehr das Dekret

) 8 th Art. 299 art. Ad 1 In 11118 S.  A—
mentis, dua nabent fHeetum correspondentem numgnis actibus 1P81 actus
uman! 2 II 815 1Ies sunt 10c0 matèriae, Ut accidit 1 poenitentia t matri-
mon!Il0o 0 Quartum Sacramentum 81 poenitentia, CUjus HJuas81 materia
g8un actus poenitentis NM dieuntur tres poenitentiae Partes
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Sugen PIO Armenis: „Quartum Sacramentum St oeni⸗
tentia, (Cuius 9uasi materia 8Sun actus poenitentis, dui 11
tres distinguuntur partes.“) Das Tridentinum wiederholt
wörtlich: „Sunt autemm qgus! materia huius Sacramenti ipsius
poenitentis actus, III Contritio, Confessio, Satisfactio. Gui
quatenus 11 poenitente 20 integritatem Sacramenti 20 plenamque
t berfectam beccatorum remissionem Del institutione requi-
runtur, haE ratione poenitentiae Dartes dicuntur 688 (.39.9
Der entſprechende Can beſagt 575  Si guis negaverit, 20 mntegram
61 perfectam peccatorum remissionem requiri tres actus 1I
poenitente guas1 materiam Saerament!i poenitentiae, VI
Contritionem, Confessionem Et Satisfactionem, tres poeni-
entiae partes dieuntur * Daß der Ausdruck quAs/
mater!ia nicht IM Sinne einer uneigentlichen, ropiſch o
genannten V  (aterie 3u verſtehen ſei, rſieht Anl beſten Qus der
Erklärung des Catechismus ROmanus (P II —5 13)
57 4 C VETIO Hl AaCtUs quasi materia Sancta SynOdo appellantur,
guia materiae rationem 1011 habeant. 8Sed qguia eiuUs
generis materia IIOII sint. guae Cxtrinsecus adhibeatur, ꝗu
1 aptismo I. Chrisma 11 Confirmatione.“ Eine weitere Be
— tätigung der thomiſtiſchen Auffaſſung kann man mit Recht mn den
Worten de  8 Tridentinum C8S 3) finden, denen zufolge die

des Sakramentes vornehmlich in der Form elegen iſt
57  06Ce praeterea Sancta 3ynodus, Sacramenti poenitentiae 10
Halll 12 Praecipue ipsius VIS Sita eSt. 11 inistui
verbis Ositam S8E Die ſakramentale Kraft ieg alſo zwar vor

nehmlich, aber doch nicht ausſchließlich In der Abſolutionsformel;
alſo kommt die ſakramentale Wirkung auch noch durch ein anderes
Moment zuſtande; darunter kann aber die Caterie Im
eigentlichen Sinne verſtanden ſein: denn Die das Iecretum bO
Armenis ausdrücklich ſagt, Uum Zuſtandekommen eines Sakra⸗
nente  U außer der Form und Intention (des Spenders) auch die
Materie erforderlich, bei deren angel die Gültigkeit eines Qtra⸗
mentes ofort m Abrede geſtellt werden mu „Omnia Sacramenta
tribus Derficiuntur, videlicet rebus tamquam materia. verbis
tamquam fOrma. 6 Dersona ministri (Ohferentis Saeramentum
CUUI intentione faciendi. guod ACI Héeclesia: guorunl 81 0%
guod 681 10 berficitur sacramentum.“) Wo anders
als u den poenitentis ſoll dieſe Materie geſucht werden?
Will man endlich die thomiſtiſche Sentenz innerlich begründen,
E ann mit vollem Grunde da  U Weſen des Gerichtes geltend
gemacht werden. Azu ſind nämlich ganz gewiß Als weſentlich
konſtitutive Momente erforderlich: Anklage, Verteidigung, Zeugen  2  2

Denzinger-Bannwart ench 699 594) 896 (7½6.
914 896 5 695
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ſcha Während ſich beim weltlichen Gerichte dieſe drei gericht—
lichen Akte In der Regel auf drei Perſonen (Kläger, Advokat,
Zeuge) verteilen, en ſie beim Bußgerichte notwendig bei Eern
und derſelben Perſon des Pönitenten zuſammen und liegen
offenbar In der COnfessio dolorosa. Weſentlich konſtitutives Element
eines Sakramentes iſt aber N.  außer der Form (und Intention) nur
die Materie; das Wort des heiligen Auguſtin: Accedit verbum
20 lementum C fit sacramentum!) gilt auch umgekehrt: A60—
CE 6lementum materia a0 verbum forma) t Ht
Cramentum Die genannten kte des Pönitenten können aber Offenbar
nur Im Sinne der Materie als weſentlich konſtitutive Elemente
des Bußſakramentes elten.

„Dieſer (thomiſtiſchen) Auffaſſung olgen nicht alle
Thomiſten, Die Gonet nd illuart, ſondern auch faſt ſämt
liche Jeſuitentheologen, Vie B die Kardinäle Bellarmin und
Oletu Suarez, De Lugo, Ch Peſch, Tepe uſw., 10 ogar einzeln
Skotiſten, Vie Maſtrius und Brankatus de Laurea.“?

Dieſer Uffaſſung ſteht mehr formell Als ſachlich gegenüber die
ſko Iſtiſf ch T 11 E, die der berühmte Franziskanertheolog und ſcharf
ſinnige Kritiker des heiligen Thomas, uns Scotus, IimN
(n ſeinen großen Ordensgenoſſen, den heiligen Bonaventura dist.
147 art. 9 3, un die Orte leidet „Ista ½ 8C1 COUI-
tritio, COnfessio, Satisfactio) NU mOdo Sunt partes Sacramenti.
gu2 ponitentiae Sacramentum — 112 absSOlutio ACta Certis
verbis. Hulus autem NU Dals 681 C(COntritio COH-
fessio Satisfactio Haee amnmen tria 0 Sacramentum
poenitentiae 20 30e Ut 1gne recipiatur. requiruntur voel Drae-
VIA vol sequentia.“) Die eigentliche materia Proxima) ieg alſo
nach Skotus m den Abſolutionsworten, inſofern ſie einen äußeren,
ſinnenfälligen Ritus (Klang von orten) darſtellen; die ihnen
anhaftende Bedeutung erhebt ſie ſodann zuu ſakramentalen Form
Die Akte des Pönitenten haben die Bedeutung einer Dis
poſition zum würdigen mpfang, en die Bedeutung einer
cConditio sine 9ua 1101 auch zUum gültigen Empfang des Buß
ſakramentes. . ob dieſe Akte de Pönitenten m irgend
einer Weiſe auch ſinnfälliger Natur ein müſſen, ſo ejahen
dies namentlich die teren Skotiſten⸗ mit dem Hinweis darauf, daß
die Natur des Bußgerichtes ein (reumütiges) Sünden bekenntnts
erfordert; neuereée, namentlich An Ballerinid) verneinen CS
und Dte Uuns ſcheint, un konſequenter Durchführung des ſkotiſtiſchen
Grundgedankens; bilden nämlich die Akte des Pönitenten nicht die
konſtitutiv⸗weſentliche Materie de notwendig ſinn nf Uli

Mn 3J0 11 2 Pohle, Dogmatik, IIII. 421 In
dist 16 au Bosco, Sporer, Holzmann, Andreas Vega,

Hiquäus, Henno (bei Tepe instit. theol I 412 ff.) Ballerini⸗Palmieri,
0 theol. mor. II.
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kramentes, ſondern eine erforderliche 9 orbedingung Iim Sinne
einer innerlichen Dispoſition, ſo iſt wahrlich nicht einzuſehen,
warum ſie auch irgendwie In einer ſinnfälligen Erſcheinung ſich
kundgeben ollen; denn ul die ſakramentalen Elemente ver

angen dies, amit ein signum sensibile zuſtande komme.
Wie Kardinal Sforza Pallavicini u ſeiner Ge⸗

ſchichte des Konzils von Trient ausdrücklich erwähnt, wurde
die obſchwebende Kontroverſe abſichtlich nicht entſchieden, ſondern in
der vorerwähnten dogmatiſchen Faſſung belaſſen: „Nece III d1i8-
Ceptatum, gua ratione AaCtUS poenitentis declarandi Ssent partes
sacramenti, nihil 05 10 perstricta (01¹ sententia. CUI
ariter Fficere VOluerat Synodus Florentina; postremo
ratio Uit A

˖bita. habetur IN capite tertio doetrinae 6t
N nn quarto.“

Die Skotiſten ſuchen ihre Anſchauung durch die Autorität de

—257⁰
Tridentinum geradezu U ſtützen; S bezeichnet 10 die genannten
Akte nur als guas1 materia, nur als Dartes poenitentiae

— Bußfertigkeit), nicht als partes sacramenti; für letzteres bilden
ſie nach dem Wortlaut des Konzils höchſtens Dartes integrantes,;
auch kann der Ausdruck materia ebenſogut die materia circa
dua II materia remota) ⁴ls die materla gua DaLS
Ssentialis sacramenti) bedeuten.

In emer Epikriſe der eiden Anſchauungen kommt Pohle?
dem rgebnis: „Wägt beide Theorien nach dem Gewicht

ihrer Gründe gegeneinander ab, 0 kommt nan zum Ergebnis, daß
eine auf theologi ſche Gewißheit Anſpru erheben kann, ſolange
das kirchliche 3ehram nicht deutlicher als bisher eine authentiſche
Erklärung erläßt. Somit wird der unparteiiſche Theologe der Omi⸗
ſtiſchen, Die der ſkotiſtiſchen Auffaſſung das Recht wahren, innerhalb
der Wahrſcheinlichkeitsgrenzen, worin ſie ſich bewegen, auch fürderhin
ſich Anſehen und Geltung verſchaffen Richten ir den ver

gleichenden lick auf die inneren Gründ ſelbſt, welche von eiden
Schulen in geſchickter, oft ſcharfſinniger Ciſe formuliert werden,
ſo ſcheint 68 Uuns vom dogmatiſchen Standpunkte QAus zweifellos,
daß der thomiſtiſchen Auffaſſung die Palme gebührt Aus em
ergibt ſich da Fazit, daß das Zünglein der Wage ſich entſchieden
auf die Seite der thomiſtiſchen Doktrin hinabneigt und zwar 0
— tark, daß die ſkotiſtiſche nit der Zeit QAus den Schulen Au ver⸗

ſchwinden droht.“ Man verſteht auch den Wunſch des Palmieris);
Res dducta ESt. Ut facile Cullibe desiderium Suboriatur
alicuius authentieéae declarationis.

So theoretiſch und ſpekulativ nun auch die erörterte Kontro
verſ auf den erſten Blick cheinen mag, ſo bedeutungsvoll iſt ſie

27 (Ad 1551) Dogm IIII 424.
21  *
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immerhin auf dem Gebiete der praktiſchen Sakramentenſpendung,
wenn der Empfänger de Sakramentes entweder in den uſtand
der Bewußtloſigkeit verfallen oder bn außerſtande iſt, ein
äußeres, ſinnenfälliges Zeichen ſeiner inneren reumütigen Ge⸗
innung n den Tag 3u legen.

Allerdings Standpunkt der jüngeren Skotiſtenſchule
Aus beſteht keine erhebliche Schwierigkeit. Denn enn die Inten⸗
tion de Schwerkranken, ſei * als ktuell (Oder virtuell) kund
gegeben, ſei eS als abitue fortbeſtehend, erwieſen iſt oder mit
einiger vernünftiger Wahrſcheinlichkeit feſtſteht, kann der (bedingt
erteilten Abſolution, was den VAIOTY anlangt, kein Zweifel eſtehen:
die actUS poenitentis ilden 10 nach dieſer Anſchauung weder eine
eigentliche Materie noch brauchen ſie überhaupt in innlich wahr
nehmbarer Weiſe kundgegeben 3u ſein; ſie ſind und elben eine
rein innerliche Dispoſition, deren Vorhandenſein im allgemeinen,
namentlich bei Schwerkranken, leicht angenommen werden kann.
Schwieriger geſtaltet ſich die V

&

öſung IM Sinne der älteren Sko
tiſtenſchule, die wenigſtens eine äußerliche Kundgebung der inneren
Dispoſitionsakte verlangt; wie kann man aber bei einem vollſtändig
ewußtloſen, bei einem, der ganz regungslos daliegt, eine ſolche
manifestatio OlOris vernünftiger Weiſe annehmen? Wenigſtens für
den Fall, daß der Betreffende nicht unmittelbar vor dem Zuſtand
der Bewußtloſigkeit ein diesbezügliches Zeichen gegeben, B ſe
nach dem Prieſter verlangt hat, ſcheint keinerlei erechtigung für
dieſe Annahme vorzuliegen. Wenn von mancher Seite verſucht wurde,
In einzelnen en QAus den ſchmerzhaften Bewegungen, Zuckungen,
Blicken und Seufzern eines mit dem Tode Ringenden eine ſolche
manifestatio doloris „herauszukonſtruieren“, ſo kann agegen geltend
gemacht werden, daß S immerhin auch eine Anzahl von Fällen
gibt, mn denen ſelbſt dieſe ſcheinbaren Zeichen von Reue voll
kommen fehlen anderſeits cheint * iun ſich unhaltbar, ſolche phy
ſiſche Reaktions⸗ nd Reflexbewegungen im Sinne pſychiſcher
Zeichen umzudeuten: 5

unächſt und ihrer (atur nach ſind ſie
do nichts anderes als Oße Aeußerungen ſinnlicher, ſomatiſcher
Unluſtgefühle und nichts berechtigt, darin Aeußerungen innerer Reue⸗
geſinnung 5  U erblicken; die 0 Möglichkeit darf auch bei der
Sakramentenſpendung nicht mit der fů einlichk eit verwechſelt
werden. Noch mehr ſcheint die Schwierigkeit zu wachſen, wenn der
thomiſtiſchen Auffaſſung zufolge eine manifestatio GXterna
OloOris auch für die gültige Abſolution eines ſolchen Bewußtloſen
erforderlich iſt und daran kann nicht gezweifelt werden, venn die
actus poenitentis wirklich Als eigentliche Materie des Bußſakramentes
3U gelten haben; denn leichter läßt * ſich (im Sinne der jün⸗
geren Skotiſtenſchule) begreifen, daß auf dieſe manifestatio EXterna
überhaupt verzichtet werden kann, falls ES ſich dabei eben nul Um
eine innere Dispoſition andelt, als daß man an einer materia
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VGSTa und gleichzeitig auf den ſinnenfälligen Charakter
derſelben verzichtet; denn eine materia Sacramentalis insensibilis
iſt ein innerer Widerſpruch mit dem signum Sensibile. Tat
64 309 denn auch die (kältere) thomiſtiſche Auffaſſung dieſen
Schluß und noch 3u Lebzeiten des bekannten Theologen Franz de
Lugo (＋5 galt der ſtrengere Grundſatz: 1101 COUI-

ferri absolutionem Sacerdotalem NiSi P poenitentis Drae-
66 Saltem petitio 8S6EU desiderium cConfitendi.]) Die gegen⸗
wärtige, nunmehr ber zwei Jahrhunderte geübte Praxis cheint
denn auch auf den erſten Uunter Zugrundelegung der
ſkotiſtiſchen Doktrin ihre innere Berechtigung und eoblogiſche Er⸗
klärung finden; allerdings iſt man verſucht, namentlich m der
füngeren ſkotiſtiſchen Auffaſſung enn der kirchlichen Praxis mehr
angepaßtes Tgument, bvenn nicht gar ein argumentum 40 hoC,
U erblicken!

Es ware indes unzuläſſig,

2

Iτ wegen ſcheinbarer Schwierigkeiten,
die die Praxis nahelegt, die mn ſich ſehr wahrſcheinliche thomiſtiſche
Theorie einfach aufzugeben und die gegenteilige ſkotiſtiſche Theorie
3U akzeptieren. Zunächſt bietet auch die Theorie der älteren Sko
tiſtenſchule Iun dieſer Beziehung keinen erheblichen Vorſprung vor der
thomiſtiſchen Auffaſſung: denn Cide verlangen eine äußere,

————— innenfällige Kundgebung der iuneren reumütigen Geſinnung: 0b
etztere als Materie oder als bloße (COnditio aufgefaßt wird, ver

ringert die Schwierigkeit nicht Im geringſten. Sodann läßt ſich die
thomiſtiſche Doktrin mit der kirchlichen Praxis ebenſogut te die
ältere ſkotiſtiſche Theorie vereinbaren.

Daß eine manifestatio doloris, ein desiderium COh-
fessionis entſchieden annehmen mu enn der jetzt Bewußtloſe
vorher ausdrücklich nach dem rieſter begehrt hat, iſt klar Liegt
aber dies nicht vor, ſo muß man wohl unſere Erachtens darauf
verzichten, mMꝛM Zuſtande der Bewußtloſigkeit ſe nach irgend inem
wa einlichen Zeichen 3u en QAus dem eine materia
Sensibills nicht ſo ehr herausgefunden, A vielmehr künſtlich
herauskonſtruiert werden önnte Es ieg aber auch gar keine Not:
wendigkeit vor, ſich gerade auf das längere bder kürzere Stadium
der Bewußtloſigkeit 3u beſchränken; vielleicht laſſen ſich chon vor
Eintritt desſelben die nötigen Elemente feſtſtellen, die Iun ihrer
moraliſchen Einheit eine wirkliche materia sensibilis bilden, ſo daß
die Gültigkeit der Abſolution IM Uſtande der Bewußtloſigkeit keine
unüberwindliche Schwierigkeit mehr bietet

Nehmen uu 65

unächſt den Fall, 7⁰ ſich um lötzlich ein⸗
getretene Bewußtloſigkeit eines braven Katholiken handelt, der bis

dieſem Augenblick emn wahrhaft frommes, erbauliches Leben
geführt hat Wir wollen nicht da  S Hauptgewicht legen auf die

— De poenit. disp. 17 Sect. I

Linzer „Theol.⸗prakt. Q

Uartalſchrift“
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immerhin ſinnenfällige Tatſache, daß CEL durch das signum sensibile
aptismi mit der Kirche, einer 8S0C4ietas visibilis, mn äußeren Verband
getreten und darin bis 3u dieſem Augenblick gelebt hat; denn dieſe
Tatſache, für ſich allein genommen, bietet wahrlich nicht mehr als
eine bloße Conditio absolutionis validae. die immerhin ihrer

Natur nach eine (COnditio Sensibilis EXterne Mani—
festata iſt; aber un ihr, wenn auch virtuell, die des Pöni
tenten, die dolorosa COnféssio, 3u erblicken, geht nicht an und reicht
zur Erklärung einer materia Sensibilis Droxima nicht m. Wohl
aber bildet dieſe, bis zUum Eintritt der Bewußtloſigkeit freiwillig
fortgeſetzte und feſtgehaltene Tatſache das ſichere und unerläßliche
Subſtrat für jene weiteren Momente, die zUum mindeſten virtuell,
venn nicht formell und ktuell eine wahre Materie m ſich bergen.
Wa zunächſt die Intention, das Bußſakramen 3u empfangen,
anlangt, genügt die intentio habitualis ſt nun der Bewußtloſe
ein ahr frommer Chriſt geweſen, ſo läßt ſich da  8 Vorhandenſein
einer 0  en kaum in Ibrede ſtellen. Sicher 0 ein ſolcher ZJum
mindeſten den eſten habituellen illen, jene praecepta divina
et 6cclesiastiea 63  ù erfüllen, die bei herannahender Todesgefahr Sub
gravi verpflichten; dazu 30 aber n erſter das praeceptum
divinum C(COnfessionis 1 periculo mortis. Es mag ſein, daß Er

dieſe Intention nicht gerade EXPplicite und fOrmaliter erweckt atte,
was übrigens bei keinem Sakramen JUum gültigen Empfang CEL

forderlich iſt; aber jedenfalls liegen eine Reihe von ſychiſchen und
moraliſchen Tatſachen vor  * un denen dieſes desiderium (Confessionis
Virtualiter (habitualiter) 61 implicite enthalten iſt

Nicht NUL einmal, ſondern oftmals, vielleicht täglich Da der
ernſte, ſehnliche Wunſch nach einer glücklichen Sterbeſtunde
vorangegangen; darin war aber gewiß vor em der unſch ent⸗
halten, dem Willen Gottes und dem Wun der Kirche gemäß
uInter prieſterlichem Beiſtande 3u ſterben, die Sterbeſakramente
qzu empfangen, auch für den Fall, daß keine were Sünde vorliegen

Ve  des andächtige Ave Maria 12 und m der Stunde
unſeres Abſterbens“); die oft geſtellte Bitte mn der Allerheiligen⸗
ütanei: Subitanea 6t improvisa mortée, Ubera 108 Domine;
die zahlreich verrichteten „Gebete UmN eine glückliche Sterbe—
nde

1⁴ wie ſie jedes Gebetbuch bei Meß und Kommunionandachten
N nehr oder minder großer Ausführlichkeit enthält; viele Stoß
und Ablaßgebete („Jeſu

/ Maria, ſef! ſtehet mir bei IM letzten
Todeskampfe 0 die Verehrung beſonderer Sterbepatrone V

ſef
Barbara); beſondere And chts iüb U n.9 (Kreuzweg, monatliche
Vorbereitung auf einen guten Tod) und kirchliche Feierlich—
keiten (Allerſeelenmonat, Karwoche, Leichenbegängnis Miſſionen,
Predigten ber die letzten Dinge, beſonders den Tod, da Gebet  2  2
Gduten NIII Donnerstag und Freitag, das Läuten des Zügenglöckleins
und ähnliches), die den Ernſt der Todesſtunde verkünden, die Seele Im
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Innerſten ergreifen und mn ihr wie von ſelbſt reumütige Geſinnung wecken:
müſſen leſe und ähnliche eligibſe Anläſſe nicht immer und immer wieder
mn der chriſtlichen Seele den ſehnlichen Wunſch entflammen:
„Wenn nur in meiner Todesſtunde das große, unſchätzbare Glück
ätte, unter prieſterlichem Beiſtand 3u ſterben, noch einn letztesmal eine
reumütige Beichte Abzulegen und ˙ chriſtlich 3u ſterben!“ nd
da alle die genannten religiöſen Akte eine mehr oder minder deutliche
Beziehung auf die Sterbeſtunde erkennen laſſen, önnen ſie nicht
als ein unbeſtimmtes vages desiderium Sacramentorum gefaßt werden,
ſondern geradezu als ern desiderium Virtuale COnfessionis 1 Periculo
mortis. ſo daß die Intention, ein beſtimmtes Sakrament (die Ab-
S0lutio IN Dericulo mortis) 3u empfangen, vorliegt.

Gehen Wir einen Schritt weiter. Welchen inneren Sinn und
endgültigen Zweck hat denn überhaupt eine II
Lebensführung? Welch höherer Kunſt dient denn die Kunſt, II

leben? Zielt nicht 68 Im chriſtlichen Tugendleben mehr oder
minder bewußt auf einen chriſtlichen Tod? Das chriſtliche Tugend⸗
leben hat legu doch dann einen wahren, praktiſchen Wert,
wenn CS Ur einen chriſtlichen Tod gekrönt wird Dieſes desiderium
mortis Christianae chlie aber gewi bor Allem den weſentlichen
Wunſch mn ſich, in der Gnade Gottes 3u ſterben, alſo jedenfalls die
eventuell verlorene Gnade wieder 3u erlangen. Wenn dies auch
die COntritio Derfecta bewerkſtelligen kann, o iſt immerhin mn letzterer
das desiderium VOtUM virtuale Sacramenti (Confessionis) ent
halten; ſo mehr als eben 111 periculo Mortis der Empfang des
Bußſakramentes, wenn möglich 11 I  — kraft de DPraeceptum divinum
drän eL Ein THha frommer Chriſt hat gewi auch den
Wunſch, die Sterbeſakramente empfangen, venn ELr ſich Im Stande
der Gnade efinde und demnach ein Praeceptum divinum CO-
fessionis ni vorliegt: EL will 10 m der ſicherſten Weiſe ſterben
und ein möglichſt großes augmentum Tatlae ſich noch im letzten
Augenblick ſichern Qan kann daher dem gelehrten Papſte Benedikt XIV
UL beiſtimmen, venn C in den vorausgegangenen chriſtlichen Tugend
akten, namentlich m dem öfteren Empfang der heiligen Sakramente,
ebenſoviele Willensäußerungen erblickt, der Betreffende wolle auch,
10 ganz vorzüglich In Dericulo mortis die Abſolution empfangen:
[ alios VETO. qui repentino mortis CꝗSU Correpti, ARullum

Poenitentiae sSignum dare valent, C6nS Communiter
antiqui COlogi multique UC censent, dandam 18 11011 6886
absolutionem 00 defeetum actuum poenitentis, qui requiruntur
Ut PTOXIMma A Crament!i materia Dandam AamMmen 6886E
18 absolutionem, I0d0 Christiane VIXiSSEe Sacramenta fre-
quentasse Constet, doeuit Celebris Joannes Morinus!“) hae

1) Oratorianer (Konvertit und Verfaſſer des ur die Geſchichteder Bußdisziplin grundlegenden Werkes Commentarius historieus de disciplinaON administratione Sacramenti poenitentiae.
20*
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ratione: quia am receptum est. Ut absolvatur poenitens, de
9u testificantur adstantes, cConfessionem verbo aut signis U-
lasse ante Confessarii adventum: 680 similiter VI fortiori
absolvendus 18. de (CUulius vOluntate suscipiendi Sacramenta 1N
mortis articulo tOt sunt testimonia, quot ACtUus christianarum
virtutum 61 susceptiones O0rumdem IN vita sacramentorum.“½)

Daß alſo II einem wahrhaft chriſtlichen Leben eine
intentio Sacramentalis vorliegt, kann wo nich bezweifelt werden.
Die Intention genũ nun allerdings Uum bloßen Empfang
eines akramentes, abe NI und für ſich noch nicht Empfang
des Bußſakramentes; denn einerſeits müſſen m Sinne der omi⸗
ſtiſchen nd auch der älte ren ſkotiſtiſchen Anſchauung die vor

en E  * Aus denen die intentio suscipiendigenannten religiöf
en wird, einen In N enfällig N Charakter tragen,Sacrament!i erſchloſf

anderſeits müſſen ſi ch gerade die Empfang des Bußſakramentes
erforderlichen ret kte COntritio, Confes 810, Satisfactio — d‚0lo-
1O8S4 cConfessio) N denſelben nachweiſen laſſen Was den ſinnenfälligen

rakter anlangt, dürfte kaum eine erhebliche Schwierigkeit beſtehen.Ch äußerlich vollzogene und dokumen⸗Sinnenfällig iſt nicht die
tierte Zugehörigkeit ur Kirche, die freilich als cConditio sSine
g9ua 0OIU m Beracht ommt; / innenfällig ſind auch die vor

genannten religiöfCu 2 da ſie C. un mündlichen Aeußerungen,
teils m anderen Yq. innenfälligen Handlungen beſtanden und zwar
auch hinſichtlich threr Beziehung periculum mortis: denn
wie n früher bemerkt, un ſie fämtlich äußere Kundgebungen
des inneren llens, chriſtlich ſterben; — wurden ſie von den
Betreffenden ſelbſt aufgefaßt, abe auch andere ahen darin atſä
den en dokumentiert, eines chriſtlichen Todes 3 ſterben Un⸗
mittelbar und formell waren C8 zwar bloß ſinnenfällige
beſtimmter chriſtlicher Tugenden, mittelbar und virtuell aber
trugen ſie auch den harakter einer entfernteren Vorbereitung und
Dispoſition einem chriſtlichen Tod; die Tugend iſt 10 nicht M
Sinne Kants Selbſtzweck, —.— ondern ethiſches Mittel, um

Zweck des menſfchlichen Lebens 3u erreichen:den eigentlichen, letzter
für das Diesſeits iſt dieſer Zweck unmittelbar mn einem E
lichen ode ſuchen, auf Cu 1P80 die Erreichung des letzten
Zieles Im J.  Jeneits folgt Dieſe Auffaſſung des chriſtlichen Tugend⸗
lebens als einer virtueen Vorbereitung auf einen chriſtlichen Tod
drückt MN bekannter Prägnanz Thomas Kempen AQus (I(mit.
Chr 23) „816 te 1N 0O0mni ACO 1 Cogitatu deberes tenere.
quasi tatim 68868 moriturus Beatus, gul horam mortis 8SUuAE

Semper anté O0culos 61 20 moriendum quotidie disponit
CUum Mane fuérit, puta te 20 IOI perventurum

Ben. XILV de SVII dioec. Lehmkuhl (theol. uOI.

141⁰ II 514 findet n dieſen Worten quandam éxaggerationem!
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Semper Aliter VIVe. Ut numquam imparatum te inveniat.“
Die chriſtliche Lebensführung iſt 10 ſchließlich nichts anderes al  D
eme ete Befolgung der Mahnworte des errn „Vigilate TSO;
quia neseitis gua hoOra Dominus Vester venturus Sit“ (Mt 24. 42)
Wo iſt in Wirklichkeit der fromme Chriſt der Ni oft nd oft im
Leben ſeinen chriſtlichen Werken und Tugenden leſe Beziehung
3u einer „glücklichen“ Sterbeſtunde gegeben? Geſchah C nicht immer
In direktem und reflexem Bewußtſein, E doch mn indtrektem und
virtuellem, wenigſtens aber un habituellem: letzteres reicht Jum
gültigen ang des Sakramentes Aus

Inſofern (5 ſich alſo Ur darum andelt, mn dem voraus
gegangenen chriſtlichen Leben eine ſinnenfällige Kundgebung de  U
Wunſches (intentio) nach einem chriſtlichen Tode 3u nden,
dürfte kaum eine erhebliche Schwierigkeit beſtehen. Schwieriger 36
ſtaltet ſich auf den rſten Blick die zweite, ereits oben angedeutete
Frage ind In den vorausgegangenen chriſtlichen Tugendakten,
ihren ſinnenfälligen Charakter und ihre wenigſtens habituelle Be
ziehung zZum Tod vorausgeſetzt, auch die drei genannten aCtUs
poenltentis erkennbar, 0 daß eine materia proxima m Omi  2
ſtiſchen Sinne erkennbar iſt? Die Sat1STAaCT10 kann füglich un

beachtet bleiben; denn ſie iſt weſentlich m der COntritio eingeſchloſſen
als Voluntas acceptandi t implendi Satisfactionem. Die C0 UN-

fes810 Sündenbekenntnis kommt inſoweit mn Betracht, als
ſie IN CaSU necessitatis (Bewußtloſigkeit) gefordert werden kann;
daß hier die weiteſtgehende intégritas formalis genügt, wie ſie
In jedem äußerlichen Zeichen reumütiger Geſinnung (Klopfen n die
Bruſt) und des allgemeinſten Sündenbekenntniſſes (ich bin ein
Sünder, ich bekenne alle Sünden meines Lebens) gelegen iſt, gilt als
Unbeſtrittene, allgemeine Lehre die COnfessio 0omnin0 generica 9
nügt. Freilich kann der Bewußtloſe ielfach nicht einmal eine
ganz allgemeine Beichte Ablegen, ſolange Im Zuſtande der
volben Bewußtloſigkeit uDd Regungsloſigkeit daliegt;
Aber V ſt dies auch gar nicht nötig, venn ſich nachweiſen läßt,
daß dieſe COnNfessio genérica ſchon vor dem Eintritt der Bewußt⸗
loſigkeit vorhanden ar und nicht widerrufen wurde. Es kommt
gier ſelbſtverſtändlich nicht der Fall Iun Betracht, woO der Bewußt  2
loſe noch kurz vor dem Eintritte dieſer Bewußtloſigkeit irgend enn
zuverläſſiges Zeichen dieſer CONféssi0 generica gegeben hat; denn m
dieſem Falle iſt kein Zweifel ſ(mM einer wirklichen COnfessio geneérica,
wie ſie ſchon n dem bloßen Verlangen geſehen werden kann: 7553
möchte beichten ruft mir einen Prieſter!“ Immerhin treten Fälle
genug ein, b ein — olches desiderium explicitum COnfessionis, eine
olche C(COnfessio generica nicht konſtatiert werden kann. Da bietet
eben die vorher erührte Idee des früheren chriſtlichen Lebens
neuerdings den Schlüſſel zur Löſung Wie oft doch hat ſich Eein
wahrhaft frommer Chriſt in ſeinem Leben wenigſtens Al.  8 Sünder
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bekannt nd ſomi ein ganz allgemeine Schuldbekenntnis (contessio
generica) abgelegt. „Bitt für un Arme Sünder“ dieſe

—

S
Sündenbekenntnis iſt n unzähligen Variationen bbrausgegangen:
in zahlreichen ebeten, IM reumütigen Bruſtklopfen, Iu allen Aeuße  —

des demütigen Bewußtſeins, daß Dir Barmherzigkeit
für Inſere Sünden rauchen, liegen ebenſoviele Zeugniſſe eines reu

mütigen: péccavi. Mit Recht ſagt darum Benedikt (Q O,
die u an N N Akte de Pönitenten könne man mit dem—⸗
ſelben Rechte als 9 E N 11t1 annehmen, Dte eine voraus—
gegangene itte, den Prieſter U rufen als noch immer gegenwärtig

intentio habitualis) gelte „Quodsi Etiam necessaria Sacrament!i
materia 12 hujusmodi Ctibus (Sc. Contritione, Confessione. Satis-
factione) c(COnstitui deberet. 1PS1 AIN antea dicendi
Ssent t tune PTO praesentibus naberl Ossent: 1101

petitio absolutionis. poenitens ante COnfessarii adventum
emisit, Sed amplius exprimere aut repetere 1101 potest,
PTO praesenti nabetur 4d eundem effectum. Ut COnfessarius
ejusmodi poenitentem, lam sSensibus t Oquela destitutum, Ab-
SOlvere 1101H Uhitet.“ Die notwendige Beichte iſt alſo nach dieſer
Darlegung ereits vorausgegangen mn der Form des wiederholten
allgemeinen Sündenbekenntniſſes. d, ſe mn dem ktuell oder Ttue
geäußerten Wunſch, Inter prieſterlichem Beiſtand 3u ſterben,
leg eine COnfessio generica; der prieſterliche eiſtan iſt offenbar
mn erſter Linie die absohutio sacramentalis; In dem desiderium
absolutionis Peccatis ieg aber ſicher die virtuelle allgemeine
Beichte: „ich habe In meinem Leben oft geſündigt, von en
dieſen Sünden wünſche ich Een letztes Mal 1I periculo mortis
einem rieſter losgeſprochen U werden.“

Was endlich den ritten und wichtigſten aCtu poenitentis,
den 0OI Contritionis anlangt, verweiſen wir zuerſt auf die
bekannte dogmatiſche ehre, daß die Reue bezüglich des Buß
ſakramentes mn zweifacher Weiſe mM Betracht kommt als dispositio
internda und als EI Sacramenti GXtern Als Dispoſition gefaßt,
iſt ſie weſentlich innerer, nicht ſinnenfälliger Natur und kommt
zunäch

ſt für den fruchtreichen Empfang de Sakramentes
In Betracht; als Mitbeſtandteil der mater!l2 Sacramenti agegen
muß ſie ſich mn einem ſinnenfälligen Zeichen darſtellen: und
m dieſer Hinſicht bedingt ſie die Gültigkeit der prieſterlichen
Losſprechung. Abgeſehen nun von der mindeſtens ſehr probablen
Anſchauung Iterer und auch neuerer ſcholaſtiſche Theologen)), daß
jede VOSTA attritio, tiam IIOII apprétiative Sumimna. als D
materiae 1 poenitentiae Sacramento ausreiche, ſo daß auch dieſesSakrament alidum und informe ſein kann: als signum S1—

1 Billot, de 66 SaCram., (tom. II 156) nennt hiefür: Thomas,
Candidus, Soto, Suarez, Capreolus, Cajetanus, Ledesma, Canus, Gonet,
Durandus und noch eilne Reihe nderer
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911 (matéria proxima) betrachtet, verlangt die Reue zunä Iuu
eine äußere manifestatio doloris, die nicht In bewußt ſakri

2
legiſcher Weiſe als fietio OlOris erſcheint; daß ſie auch innerlich
den erforderlichen Grad der Vollkommenheit rlangt hat bder nicht,
hat für die tatſächliche remissio peccatorum (infusio gratiae Be
deutung, nicht aber für die Inmittelbare Gültigkeit der Abſolution,
die ſich formell und begrifflich nicht deckt mit der tatſächlichen
missio peccatorum, ſondern zunächſt ern juridiſch erwirktes
Anrecht auf etztere begründet; liegt die Reue II.  8 interna dis-
0Sit10 gefaßt mn threr erforderlichen Vollkommenheit or, E tritt
die infusio Vatiae ein; dieſer rad der Vollkommenheit, o
bleibt eS zunä beim SacCramentum alidum t informe, das
aber hernach remoto obice, ur Nachergänzung der erforderlichen
Vollkommenheit, mn emn Sacramentum foOrmatum übergeht und n
dieſem Sinne wieder auflebt.

LXDO  Wird dieſer Unterſchie der Reue als dispositio und al  S PALS
materiae feſtgehalten, ſo elingt CS unſchwer, auch beim Bewußtloſen
in den öbrausgegangenen chriſtlichen Tugendakten, Mu dem Verlangen,
chriſtlich,‚ Unter prieſterlichem Beiſtand 3u erben, auch die 5
Begriff einer materia Sacramentalis erforderliche Reue vorzufinden,
C8 genügt, daß eine anlTestat!10 OlOris GXtern2 oorausgegangen
ſei, deren Beziehung um Dericulum mortis feſtſteht und daß ſie nochhabituell andauert. Wenn nun, DUie ereits ezeigt wurde, das Vor
handenſein einer COnfessio generica sensibilis auf Grund des chriſt⸗lichen Lebenswandels E ſo folgt wie elbſ daraus, daß
eine olche C(COnfessio nur als (COnfessio 98010r0OoS82 (ntbar iſt II
der Tat tragen jene Momente, die R

zuſammen eine C(COnfessio Sene-
iC bilden, nicht den Charakter eines Sündenbekenntniſſes, ſonderneines reumütigen Sündenbekenntniſſes; gingen ſie doch ſämtlichhervor Qus dem Wunſche, die prieſterliche Losſprechung 11 Dericulo
mortis 3u ermöglichen, was auf Grund eines reumütigenSündenbekenntniſſes möglich iſt Azu kommt noch, daß nad einer
ſehr probablen Meinung die Erweckung der Reue nicht notwendigIn Hinſicht auf die abzulegende Beichte geſchehen muß; eS enügt,
daß ſich mit dem Bekenntniſſe der Sünden tatſä

1 Reue, als
manifestatio CXterna doloris. verbinde; daher können ſleſe beiden
Momente achlich auch auseinander iegen nd werden ſie durch die
tatſächliche Verbindung m der Beichte hinreichend geeint. Wenn
alſo jene Kundgebungen der Sündhaftigkeit im Leben nichtimmer gleichzeitig von Reuekundgebungen egleite geweſen wären,
ſo enügen zu COnfessio d010rOS82 jene anderen, Im chriſtlichenLeben überaus zahlreichen manifestationes doloris. denen gleichfallseine Beziehung zur absolutio IN periculo mortis nicht abgeſprochenwerden kann.

O0 bildet denn das chriſtliche Leben, aufgefaßt AU
ernſt gemeinte Vorbereitung auf ein chriſtliches Sterben, da QAus  —  2



310

reichende Subſtrat für die genannten tres ACtU poenitentis, die
zuſammen die materia proxima Sensibilis bilden; etztere kommt
alſo u erſt Im Stadium der Bewußtloſigkeit zuſtande, ſondern

bereits Eintritt derſelben hinreichend vorhanden, ſo daß eine
(bedingte) Abſolution keine Schwierigkeit bietet

Was aAber, das vorausgegangene Leben ein weniger
chriſtliches, vielfach ogar ein Unchriſtliches war? Daß n ieſem
Falle die Exiſtenz einer materia proxima, namentlich as die Mani-
6814110 doloris anlangt, unter Umſtänden ehr zweifelhaft erſcheinen
kann und die Gültigkeit der Abſolution im ſelben Verhältniſſe *  W*

heblich M Wahrſcheinlichkeit verliert, ſoll nicht beſtritten werden;
daß aber Iuter allen Umſtänden jede Probabilität geſchwunden ſei,
wird ſich ebenſowenig erweiſen aſſen und eine probabilitas tenuis
genügt n dieſem Notfall 5  Ur erlaubten absolutio (COnditionata.
Gerade die maniféstatio OlOris als ern gemeinte Verlangen nach
prieſterlicher Abſolution 1I péericulo mortis iſt jenes ement, das

wenigſten Schwierigkeit bietet Wie oft hört man doch ſelbſt
Quen und nachläſſigen Chriſten äußern NY kümmere mich wenig
0 Iche nd chriſtliche Pflichten; aber venn ich einmal

zum Sterben komme, dann wilhl ich gewiß verſehen
werden.“ In dieſen und ähnlichen Aeußerungen leg Een unzwei⸗
deutiges deéesiderium Absolutionis 1IN articulo mortis or, das
weder durch den Eintritt der Bewußtloſigkeit, noch ur eine U
mittelbar vorher begangene ſchwere Sünde QAn und für ſich
zurückgenommen, widerrufen wurde. (CT ſagen nicht manchma auch
andere, die wiſſentlich und freiwillig eine chwere Sünde begehen,
ſie wollten 65 jetzt ſündigen, wollten aber ganz gewiß dieſe
Sünde U  19 oder wenigſten 8Uu tempore beichten? Die at
tuelle Sünde verträgt ſich 9  0 wohl mit der aktuellen Intention,

dieſer Sünde ſakramental losgeſprochen 3u werden. So iſt auch
das noch ſündhafte Lehen eines Chriſten, 10 ni einmal ein
unmittelbar vor der Bewußtloſigkeit begangenes Verbrechen kein
zwingender Gegenbeweis, daß kein desiderium absolutionis mehr
vorliege.

Allerdings eine andere Schwierigkeit erhebt ſich mn dieſem
Falle. *  0 desiderium absolutionis iſt zwar nicht aufgehoben;
aber wird nicht durch die ſchwere Sünde jede Reue aufgehoben?
Tritt Nun der Zuſtan der Bewußtloſigkeit während oder unmittelbar
nach der ſchweren Sünde ein, ſo iſt infolgedeſſen jede Möglichkeit
einer Attr1tio intern ? ausgeſchloſſen, da lezu ein AaCtUSs humanus
erforderlich iſt, der aber mit völliger Bewußtloſigkeit unvereinbar
iſt; oder bare 27⁰ te de Lugo mit Recht bemerkt!), nicht lächerlich
3u glauben, jemand wolle heute chon die Mm U begehende
ünde  H bereuen und In Kraft dieſer Reue losgeſprochen werden?

Disput. 17 SEetio II 38
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Gewiß hebt die ere Sünde die Reue hierüber auf ſonſt wäre
10 die Sünde unmöglich; aber einerſeits läßt ich nicht die Unmög⸗
lichkeit beweiſen, daß dennoch nachträglich wieder das Bewußtſein im
Innern und amit Reue eintrete, anderſeits liegen, wie Lehmkuhl“
hervorhebt, eine Anzahl auffallender Tatſachen vor, Aus denen
5  Ur Genüge erhellt, daß wenigſtens noch un den letzten Augenblicken
innere Reue eingetreten ſei Nach dem Grundſatz Sacramenta propter
homines, IN xtremis GXtrema 8Sun entanda, iſt Qher auch Iu
dieſem Falle die Möglichkeit und Erlaubtheit einer Absolutio COn-
ditionata nicht abzuleugnen; die Wahrſcheinlichkeit der absolutio
valida t fruetuosa iſt allerdings eine ſehr geringe. Wenn man

übrigens an der früher erwähnten, von Billot vertretenen uſicht
feſthält, daß zum VAaIOT Aabsolutionis jede attritio, tiam 1101

appretiative IDII genüge, ergibt ſich eine noch befriedigendere
öſung

47 Wenn un dem Augenblick, wo möglicherweiſe bei dem bewußtlos
gewordenen Sünder eine Aattriti0 mterna eintritt, dieſe letztere noch
Ni den Grad der Vollkommenheit erreicht hat, den ſie aAls dis-
POsitio Um fruchtreichen Empfang des Sakramentes notwendig
aufweiſen muß, E iſt zwar zunächſt die Absolutio valida. aber
informis; gewinnt aber nach Weggang des Prieſters die Reue Inter
Einfluß der gratia actualls. die mn dieſen entſcheidenden Augenblicken
ſich al  S letztes und darum auch Als beſonderes kräftiges Rettungs⸗
Nittel erweiſen wird, die erforderliche Vollkommenheit attriti0o
SUuper omnia), — wird nach der allgemein angenommenen Theorie
der Obex gratiae entfernt, das Sakrament „lebt auf  4— und die vorher
gültig Erteilte Abſolution verſchafft dem jetzt disponierten Sünder
auch den ruétus gratiae justificationis: CETL wird durch die Ab⸗
ſolution für ewig gerettet!

Weſentlich anders ieg die ache bei demjenigen, der nicht
Zeit eines Lebens die chriſtlichen Pflichten verabſäumt hat,

— ondern entweder KCus der Kirche formell ausgetreten iſt oder
noch bis Jum etzten Augenblick unverkennbare Zeichen der Unbuß⸗
fertigkeit gegeben hat. Hier n00 ein desiderium absolutionis
anzunehmen, geht wohl ni An, CS jede probabilitas tiam
tenuis. Allerdings oleibt noch immer die Möglichkeit offen, daß
auch ein olcher noch eine außergewöhnlich große nade der
Bekehrung IM letzten Augenblick erhalte: aber auf bloße Mö glich⸗
keiten, die mn den Bereich des ministerium CXxtraordinarium fallen,
kann die Sakramentenſpendung nicht aufgebaut werden; für den
minister Sacramenti iſt wenigſtens eine brobabilitas tenuis
nötig, daß da Sakrament gültig ſein könne; eine ſolche aber
nu vorliegendem Fall gänzlich, da alke Anzeichen d  — desi⸗
derium absolutionis, keines PTO intentione Sacramenti ſpricht.
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